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Die Größe unfrer Zeit. 
(Aus dem Nacht-Eilwagen zur Nmeiſe.) 
(Schluß.) 

Gleich groß ſind wir in den Künſten. Wir können 
Schiffe bauen, die uns und unſere Laſten an die ent— 
legenſten Ufer bringen. Wir können Bildſäulen aus 
Mormor hauen, aus Holz ſchnitzen und aus Metall gie— 
ßen. Wir konnen Alles, was uns beliebt, in Kupfer 
ſtechen, oder ätzen, und mit Farben abbilden. Wir kön— 
nen Spazierſtöcke mit Sonnenſchirmen, hölzerne Mäufe, 
die bon ſelbſt in der Stube herumlaufen, Schiffchen, 
die von ſelbſt auf dem Tiſch herumſegeln, Statuen, wel— 
che Taback rauchen, und viele andere dergleichen Spiel— 
werke für bärtige Knaben verfertigen und anſtaunen. 


Wir konnen unverſtändlichere Verſe machen als vor zwei⸗ 


tauſend Jahren. Wir haben ſeit ein paar hundert Jah— 
ven, vermittelſt der Buchdruckerkunſt, alle mögliche Be. 
guemlichkeit, unſere Träume und Thorheiten weit leich— 
ter als vormals zu verewigen, und unſere Namen den 
entfernteſten Nationen ſowohl, als den ſpäteſten Nach— 
kommen bekannt, angeſehen und verächtlich zu machen; 
wir verſtehen Muſik; wir können nach polniſcher, engli— 
ſcher und franzoͤſiſcher Weiſe tanzen; wir erſtechen ein— 
ander nach Regeln; wir lehren unſere Pferde allerlei 
Sprünge machen, ohne daß wir deßwegen ſicherer rei⸗ 
ten ſollten, als unſere Vorfabren. Dergleichen Dinge 
nennen wir freie, ſchoͤne, bildende, nützliche, galante 
Künſte. Es wimmelt um uns her von Schneidern 
und Schuhmachern; wir haben Friſeurs und Perücen- 
macher, weil wir uns ſchämen, unſere Haare, d. h. die— 
jenigen, welche deren noch haben, ſo zu tragen, wie ſie 
Gott geſchaffen hat. Wir haben Putzmacherinnen trotz 
Paris; wir haben Uhrmacher und Bartſcheerer, Juwe— 
liere und Bürſtenbinder, Goldſchmiede und Poſamentirer, 
Seidenfabrikanten und Eſſenkehrer, Fleiſcher und Bäk— 
ker, Tuchmacher und Bierbrauer, Leineweber und Strumpf⸗ 


wirker, u. ſ. w. 


Noch haben wir Leute, die zwar nicht zu den Hand— 
werkern gehören. Da ſind alſo zum Erſten Profeſſo— 
ren mancher Art, deren Handwerk iſt, Andere das zu 
lehren, was fie ſelbſt wiſſen ſollten, unſeren Zünglingen 
den Kopf mit Dunſt zu füllen, ein jäbrliches Gehalt zu 
verzehren, und andere ſolche Beſchäftigungen. Doctoren 
der Weltweisheit und Meiſter in den freien Künſten 
und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Advocaten, Notare u. ſ. w. 
— Ferner die zahlreiche Schaar der Kaufleute, als 
Seidenhändler, Holzhändler, Kaſekrämer, Galanteriehaͤnd— 
ler, Tuchhändler u. ſ. w., keinen einzigen ausgenommen. 

Drittens die ganze Zunft derer, denen unfere ges 
bildete Nation mit ſchwerem Gelde Krankheit, Tod und 
Verderben abkauft; dahin gehören die Weinhändler, 
Kaffee- und Branntweinſchänker, Apotheker, Köche, Con— 
ditoren, Parfümeurs, Marktſchreier, Gewürzhändler u. [ w. 

Sodann die ſchreienden Männer mit Naritätenkajten, 
Zauberlaternen, Murmelthieren, Glüͤckstöpfen u. ſ. w., 
Cavaliere mit tanzenden Bären, Hunden, Affen u. f. w., 
Schauſpieler, Pantomimen, Seiltänzer, Luftſpringer, Ta— 
ſchenſpieler, Aequilibriſten u. f. w. — Weiter, da unſere 
Bildung die alten Haine Germaniens durchſichtig, ge— 
macht hat, und ſie überdies uns lehrt, daß nicht ſeder 
Erdenſohn ein unbezweifeltes und gleiches Recht an den 
freiwilligen Geſchenken der Natur habe, gehören hierher 
die reitenden und die gehenden Förfter, die Holzknechte 
und Jagdbedienten, ferner die Fiſchereipächter und an— 
dere mehr. — Endlich und letztens, die Jierden und 
redenden Beweiſe einer gebildeten Nation; Viſitatoren, 
Stockmeiſter, Bettelvögte, Wucherer, Häſcher, ſammt den 
übrigen Handlangern der Gerechtigkeit. Nicht minder 
auch die honette Geſellſchaft in den Spinn- und Zucht⸗ 
bäufern, die Baugefangenen und andere ehrliche Leute 
von dem Schlage. 

Siebe das iſt die Größe, das die vielgeprieſene Bil— 
dung des 19. Jahrhunderts! — 


— Hm 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Liegnitz. (Fortſetzung) „Wie ich ſchon immer 
geſagt, ſo iſt es auch,“ ſetzte der Wortführer der guten 
Partei ſeine Debatten mit einem deklamatoriſchen Pa— 
tbos, als wäre er Lord des Oberhauſes, der eben eine 
Bill gegen die Erhebung der untern Volksklaſſen vor- 
trüge, fort: „Die ganzen Neuerungen ſind dummes 
Zeug, um mich gelinde auszudrücken. Werden ſich dieſe 
Maſſen wohl jemals vereinigen zu einer einzigen, lenk— 
ſamen Partei? Nein! Denn das Lebensprincip fehlt 
ihnen, und das iſt gut.“ — 

„Der würde gar zu gern eine neue Weltreform im 
ruſſiſchen Style bilden,“ klang's vom Satyriker. „Wer 
da nicht lenkſam iſt, wird gelenkt; auch feblen die Peit— 
ſchen nicht, wenn ja einer zu hartnäckig iſt.“ a 

„Nehmen wir bloß einmal,“ fuhr der Gute in 
ſeiner Rede fort: „die Socialiſten und Kommuniſten an; 
welch ein immerwährender Zank um Kaiſers Bart, ohne 
etwas Anderes zu erzielen, als nur ihre eigene Bücher: 
lichkeit zur Schau zu ſtellen.“ 

„Was der mit ſeinem Geiſte nicht Alles umfaßt,“ 
ziſchelte der Satyrikus: „Ich glaube, der wird noch den 
chineſiſchen Staat neu organiſiren und den Buddhadienſt 
bei uns einführen. Er gäbe ſelbſt einen herrlichen Da— 
lai-Lama.“ 

„Und nun gar erſt dieſe ſogenannte Oppoſition ge— 
gen alles Beſtende und Herkömmliche,“ nahm des Gu— 
ten Parteigaͤnger das Wort: „Dieſes unſinnige Aufleh— 
nen gegen uns heilig ſein ſollende, von der Zeit ſank— 
tionirte, von erleuchteten Männern erſchaffene oder ver— 
kündete Dinge.“ ö N 8 

„Schande uns, daß wir nicht ſchon langſt altherge⸗ 
brachten Irrthümern entſagt!“ entgegnete der Wortfüh⸗ 
rer der ſchlechten Partei. „Die Zeit heiligt Nichts, 
was nicht das Gepräge der Vollendung an ſich trägt; 
fie iſt vielmehr ein redendes, zeugendes Beiſpiel des Un— 
verſtandes unſerer Vorfahren, die, in den Feſſeln der 
Geiſtesknechtſchaft, ſich nicht zu regen wagten; und for— 
dert uns auf, zu handeln. Und eben weil wir das 
wollen, weil wir mit redlichem Beſtreben einem ſchöne— 
ren Ziele nachringen und in das Dunkel hineinleuchten, 
um den Wuſt zu ſäubern und in den endloſen Abgrund 
der Vergangenheit zu werfen, bäumen ſich uns ziſchend 
die Schlangen der Lüge und der Dummheit entgegen, 
die hier ungeſtört hausten und die ſchönſten, ſonnigſten 
Orte für fie bewachten und verpeſteten.“ 

„Die Jeit iſt noch lange nicht reif!“ verſetzte die 
gute Partei. 

„Der halt ſie gewiß für eine Pflaume unter einem 
nördlichen Himmelsſtrich und wünfbt, daß fie nimmer- 
mehr reif werde,“ meinte der Satyrikus. „Ich dächte, 
über's Schwabenalter wäre ſie hinaus, und Erfahrungen 
hatte fie auch genug geſammelt,“ fügte fein Genoſſe hinzu. 

„Nicht reif!“ verſetzte der Wortführer der ſchlechten 


Partei. „Wie meinen Sie das? Die Zeit iſt immer 
reif! nur halt man dem Volke jo lange als möglich die 

Sonne — das heißt den Weltgeiſt, genannt Freibeit 
und Wahrheit — verdeckt mit den Wolkenſchichten des 
Glaubens, damit ſeine Vernunft nicht reife. Aber ſie 
reift! Die Zeit hat immer Früchte und Blüthen ge— 
tragen, die, wenn man auch gewaltſam abgeknickt, den— 
noch Samen für die Ewigkeit bargen. Von Plato bis 
Chriſtus, von Chriſtus bis Luther, von Luther, ſich im— 
mer prächtiger entfaltend, bis in unſere Zeiten breiten 
ſich des taujendjährigen Stammes ſchattenxeiche Rieſen— 
äfte mit Bluͤthen, Früchten und Saͤngerchoͤren; und ſchon 
manche heilige Axt iſt daran machtlos zerſplittert.“ 

Die gute Partei hatte dem jungen Manne ſtaunend 
zugehört; doch fanden feine Worte bier keinen wurzel⸗ 
faſſenden Grund. 

„Sie nehmen dieſe nutzloſe, erbärmliche Streiterei 
in Schutz, dieſe principloſe Polemik,“ entgegnete die gute 
Partei, „welche eine Maſſe Federn in Bewegung ſetzt, 
um gehaltloſes, nüchternes Zeug zu fertigen, welches 
dem großen Publikum angeprieſen wird, um es hinter— 
her um ſein Geld zu bringen.“ 

„Der ſpricht nur aus eigener Erfahrung,“ klang's 
vom Satyriker. „Denn ſolche Schriften, wie die ſeini— 
nigen, kann man nur als Raritäten betrachten, welche 
den Namen ihres Verfaſſers, mit dem Ruhme der geiſti— 
gen Nichtigkeit umkränzt, der Nachwelt überliefern.“ 

„Darüber dürfen Sie ſich doch am wenigſten bes 
klagen,“ verſetzte die Gegenpartei. „Denn ohne Nutzen 
geben Sie keinesfalls Geld aus.“ 

„Nimm's aber mit Nugen ein,“ ertönte es wieder 
von ſatyriſcher Seits. 

„Dieſe ganze Schriftſtellerei hat keine, ſelbſt nicht 
die entfernteſte Idee,“ ſagte der gute Lückenausfüller, 
„von äſthetiſcher Kunſtſchönheit, und liefert nur, wenn's 
hoch kommt, phantaſtiſche Mißgeburten, wie viele unſerer 
gerühmten Dichter.“ 

„Alles zu ſeiner Zeit, mein Herr!“ verſetzte der 
Schlechten Parteiführer. „Der Strom unſerer Jetztzeit 
iſt keine klare Spiegelfläche, auf der leichttändelnde Kähne 
dahingleiten, und in dem ſich gefahrlos Kinder baden 
und Blümchen beſchauen; es iſt ein wogendes Meer, 
das ſchon ſtolze Schiffe entmaſtet, an deſſen einem Ufer 
die tropiſche Vegetation ihre üppige Fülle entfaltet, wäh⸗ 
rend das andere noch berghohe Eisfelſen umdaͤmmen, 
die jeden Lichtſtrahl zurückwerfen. Sie ſind ſelbſt be— 
müht, ein Dichter zu ſcheinen, und ſollten darum ihre 
Zeit verſtehen. Selbſt Platen, dem Kunſtſchöͤnheit das 
Höchſte war, ſchleuderte ſpaͤter feine zürnenden, flammen— 
den Blitze in das wogende Chaos der Zeit. Und Sie 
verdammen Männer, welche ſich im Schweiß ihres An⸗ 
geſichtes, mit der bitterſten Roth ringend, karg das Da— 
ſein friſten, und ſich dennoch muthig der Fluth entge⸗ 
gendaͤmmen, welche verderblich über die ſchönen Saaten 
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der Zukunft einzubrechen droht. Schriftſtellern, die ih⸗ 
ren Beruf erkennen und kein Hinderniß ſcheuen, follten 
Sie Achtung zollen.“ 5 

„Ein allerliebſter Tanz das,“ hieß es an dem Da⸗ 
mentiſche, als eine Polka feine Klänge entfaltete, von 
einer der verbiſſenen Damen, deren Hut die verpönten 
Farben der Trikolore zur Schau trug. „Ein herrlicher 
Tanz, der ſich koͤſtlich tanzen müßte.“ 

„Wenn man einen Tanzer bekäme!“ meinte ein juft 
vorüberſegelnder Jüngling, der die Worte gehört und 
einen Blick auf die Damen geworfen. Es war unver⸗ 
zeihlich, aber es traf ihn auch ein Blick-Blitzſtrahl, den 
er gewiß ſobald nicht vergißt, und der ſelbſt mir Furcht 
einjagte. Auch der Satyrikus hatte denſelben bemerkt 
und meinte mit Schiller's Worten: 

Sahſt Du nie die Schönheit im Augenblick des Leidens! 
Niemals haft Du die Schönheit geſehn.“ Fr 
(Fortſ. f.) 


Liegnitz. Am 17. d. begann die hieſige Diſſi⸗ 
dentengemeinde den Bau ihres Tempels, zu welchem 
am 18. der Grundſtein aus dem Granitbruche zu Strie— 
gau durch den Scholz in Tentſchel umſonſt angefahren 
und geſchenkt wurde. Der Stein, welcher mit einer 
Blumenguirlande und Kränzen geſchmückt war, wiegt 24 
Etnr. und wurde von 4 Pferden gezogen. 


Boberröhrsdorf. Am 16. Mai d. J. war 
Nachmittags weder Semmel, noch ein Stück Brod für 
Geld und gute Worte bei dem Brauer, Bäcker und 
Müller verkäuflich! 

Reichenbach in Schleſ. Privatmitth.) Hier 
hat man den ganzen Tag mit der Armuth zu thun, 
denn auf allen Straßen, in den Häufern, auf den Spa⸗ 
ziergängen und auf den Landſtraßen wird man ange— 
bettelt. — Die Lebensmittel werden täglich theurer. 
Wegen Verbots der Aufkäuferei kommt wenig, man 
möchte ſagen faſt gar nichts zu Markte, bevor nicht die 
Höckerſtunde ſchlaͤgt. — Die Nahrungsloſigkeit iſt groß. 
Die Frau eines Webers wurde entbunden und die ganze 
Familie aus 4 Perſonen hatte an dieſem Tage nichts 
zu eſſen. Das iſt entſetzlich! 

Breslau. Am 17. Mai iſt wiederum am bieſi— 
gen Orte ein ſchaudererregendes Verbrechen verübt wor— 
den, von dem wir unſern Leſern in Kürze Nachricht zu 
geben uns beeilen. Daſſelbe ereignete ſich in der Se⸗ 
minargaſſe No. 6. Dort wohnt die Koch⸗Wittwe Schnei⸗ 
der mit ihrer erſt 20 Jahr alten Tochter Mathilde zu: 
ſammen; letztere lebt in vertrauten Verhältniſſen mit dem 
erſt vor 14 Tagen hier zugewanderten und in der hie⸗ 
ſigen Kartenfabrik befindlichen Kartenmachergehilfen Frie— 
drich Guſtar Krüger aus Stralſund verheirathet und Fa⸗ 
milienvater. Heute Mittag in der 12. Stunde ſtattete Krü— 
ger der Mathilde Schneider einen Beſuch ab, und waͤhrend 
fie ſich uuterhielten und die Mutter der Schneider häus⸗ 
licher Geſchafte wegen ſich von ihr entfernt hielt, brachte 
er ſeiner Geliebten mit einem dolchartigen Inſtrument, 
welches er ſich vorher auf dem Neumarkt hatte ſchlei⸗ 


fen laſſen, eine tiefe Wunde unter dem Herzen bei. Die 
Mutter, das Schreien ihrer Tochter börend, rief ſofort 
die Nachbarn zu Hülfe, und während dieſe erſchienen 
und hierauf nach polizeilicher Hülfe bebufs der Feſt⸗ 
nahme des Krügers geſchickt wurde, verſuchte er ſich 
ſelbſt mit demſelben Inſtrument durch zwei Stiche in die 
linke Bruſt zu tödten, was ihm jedoch nicht gelang. 
Krüger iſt in die Gefangen-Kranken⸗Anſtalt, die Ma⸗ 
thilde Schneider in das Allerheiligen-Kranken-Hoſpital 
untergebracht worden und zweifeln die beide Verletzte 
behandelnden Aerztenicht an ihrer Lebensrettung. (Schl Jg.) 
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No ti z e n. 

Zur Statiſtik der „Abtheilungen“ des Ver— 
einigten Landtages. In den 8 Abtheilungen des 
Landtages ſitzen zuſammen 249 Perſonen, alſo über ein 
Drittel ſämmtlicher Abgeordneten. Ganz aus Mitglie— 
dern der Herren-Kurie gebildet find folgende Ab— 
theilungen: 1) für den Entwurf einer Verordnung über 
„Ausſchließung beſcholtener Perſonen aus der ſtändiſchen 
Verſammlung“ lerledigter Gegenſtand); die Abtheilung 
beſtand aus 9 Mitgliedern unter dem Vorſitze des Gra— 
fen v. Landsberg⸗Gehmen; 2) für den Geſetzentwurf 
über „die Abſchätzung bäuerlicher Grundſtücke“, 13 Mit⸗ 
glieder unter Vorfig des Grafen v. Arnim; 3) für den 
Geſetzentwurf „die Verhältniſſe der Juden betreffend“, 
9 Mitglieder unter Vorſitz des Fürſten Wilhelm v. Nad⸗ 
ziwill; 4) für verſchiedene Gegenſtände, 10 Mitglieder 
unter Vorſitz des Prinzen v. Hohenlohe. — Aus Mit⸗ 
gliedern beider Kurien wurden folgende Abtheilungen ge— 
bildet: 1) die für den Geſetzentwurf über „Aufhebung 
der Mahl- und Schlachtſteuer“ beſtehend aus 19 Mit- 
gliedern unter Vorſiz des Grafen v. Arnim; 2) die 
für den Geſetzentwurf über „das Eiſenbahn-Netz in 
Preußen“, aus 19 Mitgliedern beſtehend, unter Vorſitz 
des Fürſten zu Lynar; 3) die fuͤr den Geſetzentwurf 
über „die Provinzial-Hülfskaſſen“, ebenfalls aus 19 Mit⸗ 
gliedern beſtehend, unter Vorſig des Fürſten zu Caro⸗ 
lath; 4) die für die Denkſchrift über „Errichtung von 
Provinzial⸗Renten-Banken“, 21 Perſonen, unter Vor⸗ 
fig des Reg-Praͤſidenten v. Kroſigk. — Nur aus Mit— 
gliedern der Kurie der drei Stände gebildet wurden fol— 
gende: 1) eine über „Verhältniſſe der Juden“, beſtehend 
aus 16 Mitgliedern aller drei Stände, unter dem Vor— 
ſige des Barons von Hiller; 2) eine in Betreff der 
„Abſchätzung bäuerlicher Grundſtücke“, ebenfalls 16 Mit: 
glieder, unter Vorſitz des Ober-Burggrafen v. Brün⸗ 
neck; 3) die über „die Unbeſcholtenheit“, bei welcher der 
Graf von Bismark⸗Bohlen den Vorſitz geführt hat; 
4) eine für „Petitionen über Verfaſſungs⸗Angelegenhei⸗ 
ten“, 18 Mitglieder unter Vorſitz des Grafen v. Löben. 
Außerdem beſtehen noch 4 Abtheilungen für Petitionen, 
jede aus 17 Perſonen beftehend, unter Vorſitz reſp. des 
Freiherrn von Bodelſchwingh, des Grafen Renard, des 
Grafen von Finkenſtein und des Wirkl. Geh. Rath v. 
Maſſow. (Schl. Ztg.) 


164 


Die Vegetation iſt bei Stettin in den letzten 10 bis 
12 Tagen durch die ſeitdem eingetretene fruchtbare Wit⸗ 
terung ungemein getrieben worden. Während vor kaum 
vierzehn Tagen dieſelbe noch im Winterſchlafe lag, ſieht 
man jetzt auf einzelnen Feldern unſerer nahen Umge— 
gend ſchon in Aehren geſchoſſene Staudenroggen. Bleibt 
es ſo bei, ſo kann die diesjährige Ernte, wider alles 
bisherige Erwarten, abermals eine recht frühe werden, 
ob ihrem Gehalte nach eine günſtige oder ungünſtige, 
kann nur die Zeit lehren. 

Die in Sangerhauſen gemachten Verſuche, Brod aus 
Queckenwurzelmehl zu backen, ſind vollſtändig gelungen. 
Nicht nur ſolche Brode, denen die Hälfte oder ein Drit⸗ 
theil Roggenmehl beigemiſcht war, ſondern ſogar Brode 
aus reinem Queckenwurzelmeble find ſchmackhaft, kraͤftig 
und nahrhaft. Nur in Bezug auf das Trocknen der 
zerſchnittenen Wurzeln iſt große Vorſicht nöthig, indem 
die nicht ausreichend getrockneten Wurzeln das Mablen 
erſchweren und die zu ſehr getrockneten Wurzeln braunes 
Mehl und weniger ſchmackhaftes Brod geben.— 

Der Herr Oberpraſident der Nheinprorinz iſt be⸗ 
auftragt worden, 4600 Wispel Roggen an die armen 
Gemeinden der Provinz vertheilen zu laſſen. Von dies 
ſem Quantum erhält der Regierungsbezirk Köln 18,000 
Scheffel, von denen 14,000, an jeden Kreis 1000, be⸗ 
reits vertheilt find, die übrigen 7000 aber für den Fall, 
daß die Noth noch ſteigen ſollte, vorläufig zurückbehal— 
ten ſind. Das Oberpräſidium iſt dabei von dem ges 
wiß ſebr richtigen Grundſatz ausgegangen, daß man zus 
erſt die huͤlfsbedürftigeren Gemeinden unterjtügen müſſe, 
ehe man an die bemittelten Städte denken koͤnne. 


Vor Kurzem iſt von Seiten der Stadt Köln em - 


Getreide-Quantum von 6000 Malter angekauft worden, 
welches einſtweilen ad depositum bleiben und erſt im 
Falle der höchſten Noth, im Intereſſe des ärmeren Their 
les der hieſigen Bewohner, zur Verwendung kommen 


oll. 
. Trotz des Verbotes, Kartoffeln zum Branntweinbren— 
nen zu benutzen, hatte ein Branntweinbrenner in Weſel 
doch 40 Säcke Kartoffeln zu dem Behufe gekauft, wel⸗ 
che aber unſerer ſehr thätigen Polizet in die Hände fie⸗ 
len, und von derſelben konſiszirt und an die Are 
men vertheilt wurden. Der Käufer ſoll noch außer⸗ 

dem in eine Polizeiſtrafe von 20 Thlen. genommen wor— 
den ſein. — Am 9. Mai fiel am biefigen Landungs⸗ 
platze von einem Dampfboote eine Kutſche und eine 
Schatulle mit 6000 Thlrn in den Rhein. Der Wagen 
ward bald wieder aus dem Fluſſe geholt, das Geld be— 
hielten aber vorläufig die Rhein-Nixen. 8 

In dem nahe bei Düſſeldorf gelegenen Dorfe Hamm 
hat ſich dieſer Tage Nachmittag ein trauriger Unglücksfall er⸗ 
eignet. Drei Mädchen von etwa 17 bis 15 Jahren 
fluͤchteten ſich bei einem heraufziehenden Gewitter unter 
einen Baum, und ſtanden dort, ſich umſchlungen haltend, 


um vor dem Regen Schutz zu ſuchen, als ein Blitzſtrahl 


am Baum herunterfuhr und fie traf, jo daß alle drei 


zu Boden ſanken. Ein fpäter vorübergehender Arbeiter 


ſah ſie unter dem Baum liegen, glaubte aber ſie ſchlie⸗ 
fen dort, und ſo entdeckte man das Unglück erſt nach 
ein Paar Stunden. Alle Verſuche zur Wiederbelebung 
zeigten ſich fruchtlos. 

Am 16. Mai hat in Königsberg eine Anzahl Ju⸗ 
den, die ihren Sabbath auf den Sonntag verlegt haben, 
ihren erſten Gottesdienſt an dieſem Tage abgehalten. — 
Der hieſige Magiſtrat, der 6000 Thaler zum Ankauf 
von Saatkartoffeln hergegeben hat, beginnt dieſelben jetzt 
ſchon zu 1 Thlr. pro Scheffel zu verkaufen. Ebenſo 
waren die Bierbrauer um eine Unterſtützung von 15,000 
Thlr. beim Magiſtrat eingekommen, weil ſie bei dem 
hohen Preiſe der Gerſte das Bier unmöglich zu dem 
bisherigen Preiſe berſtellen könnten und den Preis deſ— 
ſelben ſteigern müßten. In Erwägung aber, daß Bier 
als ein Luxusartikel gelte und daß Denjenigen, die es 
trinken, es nicht auf ein Paar Pfennige ankommen koͤn⸗ 
ne, iſt dieſes Geſuch zuvückgewieſen worden. Der Preis 
des Bieres iſt nun wirklich erhoͤbt. 

In der Armenanſtalt zu Danzig werden 350 Per⸗ 
ſonen mit einem Koſtenaufwande von 10,500 Thlr. er⸗ 
naͤhrt, ferner ſorgt die Kommune für 360 Kinder und 
verpflegt 480 Perſonen im ſtädtiſchen Krankenhauſe. 
Außerdem ſollen aus milden Stiftungen jahrlich etwa 
10,000 Thlr. an Nothleidende vertheilt worden ſein. 


Die Regierung von Cleve iſt von dem Grundſatze 
abgegangen, den Gemeinden das Getreide zum Markt— 
preiſe abzulaſſen; ſie hat nun einen feſten Prels beſtimmt, 
und zwar 3 Thlr. 12 Sgr. p. Scheffel, wenigſtens hat 
zu dieſem Preiſe die Regierung zu Düſſeldorf der Ge⸗ 
meinde Weſel 800 Scheffel jetzt zur Verfügung geſtellt, 
die der Gemeinde-Rath früher, da ſie zum Marktpreiſe 
offerirt wurden, abgelehnt hatte. Der Gemeinde-Rath 
hat dieſes Quuntum jetzt zum angebotenen Preiſe ange— 
nommen, und wird den Betrag dafür am 1. Juli ent⸗ 
richten, bis wohin er geſtundet iſt. 

In Wiesbaden iſt es, wie in allen Taunusbädern, 
noch ſtille. — Den hier ſeit mehreren Monaten weilen— 
den bekannten polniſchen General U. ei hat die Fata⸗ 
lität betroffen, daß er vor mehreren Tagen ſeiner Frei— 
heit beraubt wurde, aber nicht aus politiſchen, ſondern 
dern aus pecuniären Gründen. 

Durch ein erfolgtes Urtheil des Kaſſationshofes 
für die Pfalz iſt ausgeſprochen, daß den Landpoltzeibe— 
hörden die Befugniß zustehe, bezuglich des Getreidehan— 
dels beſchränkende Verordnungen zu erlaſſen. 


Vor einigen Tagen ſtarb in Luxemburg der allge⸗ 
mein geachtete Landgerichts⸗Nath Entſch. Der Verſtor⸗ 
bene war Freimaurer. Auf Befebl des Biſchof Lau⸗ 
rent, gegen den eine beſondere Aufregung beſteht, durfte 
kein Geiſtlicher die Leiche begleiten, wie dies ſchon öfter 


geſcheben if, 
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